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Der Sieg im  Westen.
Mmme otnommtn. —Mt uni Em¬
mi trsliiml. — Heber 45,000©elanoene-

000©tfüiiOe.
Auitlitztt MkitkilOt.

WTB. Trotzes Hauptquartier, 25. März 1918.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Kronprinz Rupprecht von Bayern hat mit den Ar¬
meen der Generale von Velow (Otto) und von der
Marwitz in dem gewaltigen Ringen bei Bapaume den
Feind aufs neue geschlagen.

Während die Korps der Generale von dem Vorne,
v. Lindequist und Kühne die starken Stellungen des
Gegners nordöstlich von Bapaume in erbitterten Kämpfen
durchbrachen, warfen von Osten und Südosten her die
Truppen der Generale Erünert und Staabs den Feind
über Ytres und Sailly zurück. Der zähe, durch frische
Kräfte verstärkte feindliche Widerstand wurde in heftigen
Kämpfen gebrochen. Neu herangeführte Divisionen und
zahlreiche Panzerwagen warfen sich längs den von Ba¬
paume auf Gambrai und Peronne führenden Straßen
unseren vorwärtsdrängendenTruppen entgegen. Sie
konnten die Entscheidung nicht zu Gunsten des Feindes

herbeiführen. Am Abend fluteten sie geschlagen in west«
licher Richtung zurück. In nächtlichem Kampf fiel Ba¬
paume in die Hände der Sieger.

Heiße Kämpfe entspannen sich um Gombles und die
westlich vorgelagerten Höhen. Der Feind wurde ge-
warfen, englische Kavallerieanariffe brachen zusammen.
Wir stehen nördlich der Somme mitten in dem Schlacht¬
feld der Sommeschlacht.

Der deutsche Kronprinz hat mit der Armee des
Generals von Hutrer den Uebergang über die Somme
unterhalb von Ham erzwungen. Seine siegreichen Trup¬
pen haben in erbitterten Kümpfen die Höhen westlich
der Somme erstiegen. Heftige Gegenangriffe englischer
Infanterie und Kavallerie brachen blutig zusammen.
Die Stadt Nesle wurde am Abend erstürmt.

Zwischen Somme und Oise haben die über den
Erozat-Kanal vorgedrungenen Truppen noch spät am
Abend des 23. 3. die stark ausgebauten und zäh ver¬
teidigten Stellungen auf dem Westufer des Kanals
erstürmt. In heißem Ringen wurden Engländer, Fran¬
zosen und Amerikaner durch das unwegsame Waldge¬
lände über La Neuville und Billcsmer-Auinont zurllck-
geworfen. Gestern ging der Angriff weiter. Französische
zum Gegenstoß angesetzke Infanterie- und Kava" .!!.- !
divistonen wurden blutig zurllckgejchlagen 2a rastloser
Verfolgung stießen die Generale von Conta und von
Eayl dem weichenden Feind nach. Guiscard und
Chauny wurden am Abend erobert.

Mit weittragenden Geschützen beschossen wir die
Festung Paris.

Die blutigen feindlichen Verluste sind ungemein
schwer. Die gewaltige Beute, die seit dem 21. in unsere
Hände fiel, ist noch nicht zu übersehen. Festgestellt
sind mehr als 45,000 Gefangene, weit über 600 Ge¬
schütze, Tausende von Maschinengewehren, ungeheure
Bestände an Munition und Gerät, große Vorräte an
Verpflegung und Bekleidungsstücken.

An der flandrischen Front, östlich von Reims, vor
Verdunu. in Lothringen dauerten die Artilleriekämpfe an.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der erste Generalquartiermeister:

L udendorf.
MillMIscht BMIchuno ooa Ms.

Paris,  23 . März.
Die Agence Havas meldet amtlich: Seit 8 Uhr

morgens beschoß der Feind Paris viertelstündlich aus
einem weittrog-nden Geschütz; 240 Millimetergranaten
trafen die Hauptstadt und ihr Weichbild. Etwa zehn
Personen wurden getötet und fünfzehn verwundet.
Maßnahmen zur Bekämpfung des Geschützes sind imGange.

Agence Havas meldet weiter: Nach den letzten Nach¬
richten hat das weittragende Geschütz, das Parts beschoß,
aus einer Entfernung von 120 Kilometer gefeuert. Es
war etwa 12 Kilometer von der französischen Front
aufgestellt.

mm. qpmumastsEsiisiTiasm&t

Jngeborg.
Römer von Fr. Lehn e. 3)

„Das läßt sich denken— jetzt—! Da hätte er im
Frühjahr hingehen müssen! Lange hält er es ja nirgends
aus, das dachte ich mir schon! Anstatt nun seinen Urlaub
ordentlich zu genießen, kommt er vorzeittg wieder nach
hier, wo er das ganze Jahr sein muß — — aber das
sieht ihm ähnlich—"

„Er kann eben ohne seine geliebten Bücher nichtsein —"
„Du aber recht gut, Inge, nicht wahr?" scherzte er.
„Ja , Herr Doktor," entgegnete sie ernsthaft, „als

ich nicht immer lernen mußte, konnte ich es nicht genug
*- aber jetzt mag ich am liebsten kein Buch mehrsehen—

>,Dann wirf doch den ganzen Krempel über den
Haufen, Mädel! mache kurzen Prozeß: zwingen kann
dich doch niemand—" *

„Das sagen Sie so leicht, Herr Doktor", bemerkte
sie traurig. Doktor Boden schüttelte den Kopf.

„Das weiß der Kuckuck 's gibt wunderliche
Leute, und zu denen gehört dein Vater! Sagen Sie selbst,
Herr Baron", wandte er sich an Steineck, der, in ein lu-
stiges Wortgeplänkel mit Hedi verwickelt, doch die Un¬
terhaltung des Doktors mit Jngeborg verfolgt hatte,
„sagen Sie, ist es nicht ein Unrecht, daß da so ein armes
-viadel gequält wird, ihr Lehrerinnenexamen zu ma¬
chen, trotzdem sie erstens kein bißchen Lust dazu ver¬
spürt und zweitens es auch gar nicht so nötig hat - "

„Allerdings, Herr Doktor, ist das ein Unrecht, so¬
gar eine Sünde —" und ausdrucksvoll ruhten seine
kecken grauen Augen auf Inges Gesicht, während er sich
,-u ihr wandte — „aber muß man sich denn bei so ae-
r .nger Neigung dazu fügen?" 2 ,

„Ja , man muß, Herr Baron," sagte sie mit großem
Ernst in der Stimme.

Steineck hatte sich eigentlich vorgenommen, mit
einigen Kameraden zu bummeln. Aber entgegen dieser
Absicht war er geblieben. Man hatte die Zeit bei Tische
bei dem tadellosen Mittagsmahl verplaudert: der Dok¬
tor war ein famoser Mann, dessen Weine und Zigarren
durchaus nicht zu verachten waren: so war es ganz von
selbst gekommen, daß er seinen Vorsatz nicht ausführte:
es gefiel ihm gar gut bei den gastfreundlichen Leuten,
und dann dazu die beiden hübschen Mädchen. Er fühlte
sich wohl und bedauerte nur, daß es morgen schon wei¬
ter ging.

Jngeborg Ellguth interessierte ihn sehr, und bei pas¬
sender Gelegenheit fragte er Hedi über sie aus, die ihm
bereitwillig Bescheid gab.

Inge sei seit der Schulzeit ihre liebste Freundin.
Deren Vater sei Privatgelehrter, ein sehr kluger, wissen¬
schaftlich gebildeter Herr, aber schwer zu nehmen. Sein
körperliches Gebrechen, er sei etwas verwachsen, habe
ihn ganz wunderlich gemacht: er sei so streng — alle
mußten sich ihm fügen. Die arme Inge habe er dazu be¬
stimmt, Lehrerin zu werden, trotzdem sie am liebsten zur
Buhne gegangen sei.

„Zur Bühne?" wiederholte er verwundert. Den
Gedanken hatte er doch nicht hinter jener weißen, nach¬
denklichen Stirn vermutet.

„Ja ", nickte Hedi eifrig, „aber lassen Sie sich nichts
merken, daß ich es Ihnen gesagt habe. Die Schwester
ihrer Mutter ist Schauspielerin. Es ist ihr brennender
Wunsch, aber sie spricht nicht mehr davon, seit — nun,
seit— sie brach ab, denn soeben meldete das Stuben¬
mädchen, daß Besuch gekommen sei — Herr und Frau
Amts rat Bauer mit Sohn. Etwas wie Unmut flog über
Hedis niedliches Gesicht, und sie begrüßte besonders den
jungen Mann etwas kurz.

Nach angemessener Zeit wollte sich.Steineck taktvoll
zurückziehen. Aber der Doktor brachte ihn davon ab.

„Nee, lieber!Baron, das gibt's nicht! Sie bleiben,
vorausgesetzt, daß es Ihnen behagt! Sie wollten nur
doch behilflich sein bei der Zubereitung der Pfirsich,
bowle — auf Ihre Art — b..ben Sie denn Ihr Ver-
sprechen vergessen?"

Und Steineck blieb gern. Er wußte sich Inge zu
nähern und sie in ein Gespräch zu verwickeln: zum m-
sten Male gelang ihm das heute, da Frau Boden mit
chrer Kusine, der Amtsrätin, sprach, und Siegfried
Bauer Hedi in Beschlag genommen hatte, sehr zu deren
Mißvergnügen.

Jngeborg beobachtete die beiden, und ein amü¬
siertes Lächeln umspielte ihren Mund.

Steineck war ihren Blicken gefolgt.
„Ah, läßt das sichtliche Interesse des Herrn Kan¬

didaten für Fräulein Hedi nicht auf ein schon mehr als
verwandtschaftliches Gefühl schließen?"

Jngeborg lächelte.
„Vielleicht haben Sie nicht ganz unrecht, Herr Ba¬

ron — aber unter Diskretion — Herr Doktor Baden
weiß absolut nichts, wenn auch die beiden Mütter nicht
so ganz ahnungslos sind!"

„Wie das wohl immer der Fall ist!" Dami wech-
elte er den leichten Ton, in dem er gesprochen, und

fuhr fort: „Wenn ich gestern geahnt hätte, daß ich heut'
die Freude haben sollte, Sie, mein gnädiges Fräulsiii,
auch persönlich kennen zu lernen, nachdem mir von so
schöner Hand ein so poetischer Empfangsgruß —"

„Nicht doch, Herr Baron —" wehrte sie tief errö¬
tend, „es war kindisch von uns."

„Kindisch? nein! riesig gefreut hat uns die Auf.
merksaml'eit. Und die Rose wird mir ein heiliges An.
denken aii Sie bleiben."

k (Fortsetzung jolgt.)
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Vaz neue Herzogtum,Aurlan-.
Antwort dck ReichIkanzterS an den Landerrat. —
Die Abordnung des kurländischen Lande»,

rat, die vom Reichskanzler Grafen Hertling
empfangen wurde, hat den Wortlaut des Be-
ichlufses verlesen, den der LandeSrat in Mitau
einmütig— er waren Deutsche und Letten ver»
treten— gefaßt hat. Es heißt darin u. n. :

Ter Landesrat wagt die aNerunter-
tanigste Bitte anszusprechen, Seine Kaiser,
»iche und Königliche Majestät wolle aller-
gnädigst geruhen, für fich und seine Nach,
folger die Herzogtrone Kurlands ge.
neigtet anzunchmcn. Es entspricht ferner
unseren Anschannngen und Wunsche», das;
im Wege des Abschlusses von Konven.
t,o «en betr. das Militär ., Zoll ., Verkehrs -,
Mast -, Münz , und Gewichtswescn sowie
dnrch anderweitige Verträge eine möglichst
enge Verbindung Kurlands mit den,
Teutschen Reiche in militärischer und
wirtschaftlicher Beziehung angestrcbt und
verfaffungsmüstig stchergestellt werde.

Endlich bittet der BundeSrat, daß das ge-
. samte Baltenland — Kurland, Livland und

Estland— möglichst bald zu einer staatlichen
Einheit verschmolzen werde.

Tie Antwort des Kanzlers.
Der Reichskanzler ließ seine Antwort durch

den llntersiaatsiekretärv. Radowitz verlesen.Darin beißt eS u. a. :
„Mit besonderer Freude und Rührung haben

Semd Majestät von der an Ihn gerichteten
Bitte Kenntnis genommen, die Herzogskrone
Kurlands anzunehmen. Seine Majestät' erblickt
hierin ein besonderes Zeichen des unerschütter.
Iichen Vertrauens Kurlands und Seiner Person
«nd dem Hause Hohenzollern sowie zum Deut-
fchen Reich und Preußen.

Die Allerhöchste Entscheidung Seiner
Majestät wird nach Anhörung der zur
Mitwirtung berufenen Stellen getroffen
«nd dem Landesrat mitgeterlt werden.

Mit lebhafter Freude und Genugtuung haben
Seine Majestät ferner ersehen, daß der Wunsch
des Landesrats aus eine enge Verbindung des
Herzogtums Kurland mit dem Deutschen Reich
gerichtet ist. Nachdem der kurländiiche Landes,
rat bereits im Septemberv. I . und durch den
jetzigen Beschluß erneut den Willen zur Wieder-
errichtung des selbständigen Herzogtum? Kur-
laiid ausgesprochen, und nachdem inzwischen die
bisherigen staatlichen Verbindungen Kurlands
gelöst worden sind, steht der Ausinhrung dieses
Wunsches nichts mehr im Wege. Seine Majestät
haben mich Allerhöchst beauftragt, im Namen
des Deutschen Reiches
das wiedererrichtete Herzogtum Kurland
als freies «nd unabhängiges Herzogtum

anzuerkennen,
ihm den Schutz und Beistand des Deutschen
Reiches bei der Einrichtung seines Staatswesens
und beim Ausbau seiner Versassung, die auch
eine Landesverlretung auf breiter Grundlage
vorsehen muß. zuzusichern und wegen der Fest-
legung und Formulierung der vom Landesrat
beschlossenen engen Verbindung mit dem Deutschen
Reich das weitere zu veranlassen. Eine formelle
Urkunde über die Anerkennung Kurlands wird
dem Landesrat noch zugehen.

Seine Majestät haben mich schließlich beauf-
tragt, den Landesrat daraus hinzuweisen, daß
die Anteilnahme Seiner Majestät und des
Deutschen Reiches an dem Schicksal der übrigen
baltischen Gebiete bereits in dem kürzlich ab-
geschloffenen deutsch-russischen Friedensvertrag
zum Ausdruck gekommen ist, und dem Landes¬
rat zu versichern, daß die Gestaltung der Ver.
hälimye in diesen Gebieten auch weuerhin von
der wärmsten Anteilnahme Seiner Majestät des
Kaisers und Königs getragen sein wird."

DoliMebe Rundfchau»
Teurschkamd.

"Uber die Instruktion an den Bot.
scha>ter  v. Schoen  betr. die Sicherheit für
me etwaige Neutralität Frankreichs äußerte sich
oer ehemalige Reichskanzlerv. Belhmann
H o>l weg dem Hauptleiier eines Münchener

Blattes gegenüber: Hätte Frankreich unter dem
Schutze einer scheinbaren anfänglichen Neu-
tralität seine Borbereitungen bis aufs letzte be-
endet, um dann in einem ihm günstigen Augen»
blick, wo wir im Osten tief engagiert gewesen
wären, über uns herzufallen, nun — nun ich
brauche nicht auszuführen, in welche verzweifelte
Lage wir geraten wären. Nur eine mit sicheren
Garantien. umgebene Neutralität konnte uns
davor schützen. Eine solche Garantie aber war
wiederum nach dem Urteile der zuständigen
militärischen Instanzen nur gegeben, wenn in
den Gürtet der uns- vorgelagerten französischen
Festungen und Sperrsoris ein Loch getprengt
wurde. Am Bateilande hätte ich michm seiner
höchsten Not versündigt, wenn ich über dieses
militärische Urteil hinweggegangcn wäre.

*Der jetzige Oberpräsident der Provinz
Pommern und frühere Reichskanzler
D r. Michaelis  sagt über die Ursachen
seines R'ück tritt?  in einem Schreiben
an die Kriegszeitung des Korps „Guestphasta"
zu Würzburg: Ich stand in schwerem Konflikt,
denn ich mußte eine Politik übernehmen. ' die
ich innerlich nicht bejahen und doch nicht ändern
konnte. In solchen Fällen muß man seinen
inneren Menschen ausgeben oder sein Amt. Die
Wahl war nicht schwer.

* Der Reichstag  verwies nach kurzer
Aussprache den Notetat an den Hauptausschuß,
die Geictzcntwürie über die Krregszuschläge zu
den Gerichlskosten. sowie zu den Gebühren der
Rechtsanwälte und Gerichtsvollzieheran Kam-
Missionen. Ebenso wird der Emwurs zu einem
Reichskinogesetz einer Kommission überwiesen.

*Der Fall Daimler,  der kürzlich den
Haupiausichuß des Reichstages beschästigte, ist
den ordemftchen Gerichten übergeben worden.
Dis Staatsanwaltschaft hat alles Material in
die Hände bekommen, das sich zur Beurteilung
der Frage, ob das Verhalten der Firma strak.
rechtlich zu treffen ist. notwendig gemacht hat.
Dem Direkior, Kommerzienrat Berge, is per-
boten worden, in den GetchäjlSbelneb einzu-
greisen. Die militärische Aussicht, der die Leitung
unterstellt ist. hat die Fortführung der Produktion
m ihrem bisherigen Umfange und auch in dem
Umfange der bisherigen Fabrikaiionsresullate
gewährleistet. In dem Verfahren haben bereits
die ersten Vernehmungenstattgesunden.

LjftEeich -ttngm« .
*Jrn Dudapester Nationalkasino fand dieser

Tage ein von Nikolaus Szemere veran stall et eS
Bankett statt, zu dem nahezu 100 Personen
geladen waren, darunler Ministerpräsident Dr.
Wekerle, sämtliche Mitglieder de? KabineiiS,
Graf Tijza, Andraffy us« . Beim Braten wurde
unter die Gäste ein mit der Unterschrift Szemere
versehener gedruckter Trinkspruch verteilt. Er
lautet: „Geehrte Freunde! Ich will euch ge-
stehen, warum ich euch hierhergelockt habe. Die
Gefahr bringt viele Menschen unter einen Hut.
Die gemeinsame Gefahr  ist die zwischen
uns verpflanzte bolschewistische Welt,
strömung.  Vor dem äußeren Feinde hat
uns die tapfere Armee und unser treuer deutscher
Verbündeter geschützt. Gegen die bohchewlstiiche
Welt wüsten wir uns selber schützen. Der
russische BazilluS ist eine Gefahr für ganz
Europa und die Zivilisation. Ich spreche in
letzter Stunde zu euch. Es handelt sich um
das Schicksal Ungarns!"

*Jm Verlaufe einer Rede über Japans
Eingreifen in Sibirien  sührteBalfour
aus, er nehme nicht an, daß Deuischland ver-
suche, große organisierte militärische Slreitkräite
von Riga nach Wladiwostok zu ichicken. Das
wäre wahrscheinlich eine Operation von sehr
großer Schwierigkeit, und rein militäriich be.
trachtet, wäre sie unnötig und eine Verhängnis-
volle Krailverschwendung. Aber da Rußland
gar keine Wideistandskrastmehr besitze, s» könne
eme deutsche Durchdringung von einem Ende
von Rußland bis zum anderen siailstnden, die
absolut verhängnisvoll für Rußland und für die
Zukunft der Verbündeten sehr nachteilig sein
würde. Wir müffen uns daher fragen, ob einer
der Verbündeien Rußland die Hilfe leisten kann,
die es so nötig braucht. Die' Verbündeten,

Amerika, England, Frankreich, Italien und
Japan, wünschen in diesem Augenblick Rußland
in der Krisis seiner Geschicke Hilfe zu bringen.
Balsour protestierte energisch gegen die Unler-
stellung, daß Japan sich durch selbstische und
unehrenhaste Motive leiten ließe. Japan habe
mit vollkommener Loyalität gehandelt. Unser
Ziel ist, daß Rußland stark, unversehrt, sicher
und frei wird, und wenn diese Ziele erreicht
werden können, dann und nur dann wird die
russische Revolution alle Früchte hervorbringen,
die Rußlands beste Freunde zu sehen wünschen.

* Die allgemeine Angst  wegen der
SchisfSbaukrise  ist im Wachsen. Es be¬
ginnt der Allgemeinheit klar zu werden, daß,
wenn auch die Vernichtung von U-Booten zu
zufriedenstellenden Ergebnissen geführt habe, ein
vollständiger Zusammenbruch ernster Art auf
dem Gebiete des Schiffbauwesens eingetieien
ist. — Die Vergewaltigung der Neutralen, wie
sie setzt mit dem holländischen SchiffSraub ver»
sucht wird, ist nicht geeignet, die Besorgnisse zu
zerstreuen, zumal man sehr wohl weiß, daß die
paar hunderttausend Tonnen das Ergebnis des
U-Boot-Krieges nicht wesentlich beeinflussenkönnen.

*Sei der Besprechung der Wirtschaft,
l i chen Krise  im Senat teilte Crespi mit,
daß mancherlei Dorkommniffe und Hemmnisse,
besonders aber der Frachtraummangeldie Ver»
sorgung Italiens mit Brotgetreide und Kohlen
immer schwieriger gestalte. Es hätte wenig ge.
fehlt, so hätten im Januar alle für den Heeres-
bedarf arbeitenden Betriebe geschloffen werden
müssen. Durch den Vertrag zwischen Schweden
und der Entente sei der Frachlraummangel
hoffentlich behoben. (Schweden will 400 000 To.
Schiffsraum überlaffen.)

Rumänien.
* Im Zusammenhänge mit den Blätter-

Meldungen aus Bukarest, wonach in dortigen
unterrichteten Kreisen die Nachricht verbreitet
wird, daß das Ministerium Averescu sehr bald
einem Ministerium Marghiloman
Platz machen werde, wird ein Besuch viel be-
iprochen, den Marghiloman dem Graten Czernin
abgestattet hat. Man glaubt, daß hiermit die
Politik der Annäherung Rumänien? an die
Miilelmächie eingeleiiet werden soll, die von
Czernin dem österreichisch. ungarischen Minister
des Äußeren verfolgt wird.

Deutsche und österreichiich-rmgarische Truppen
besetzen Odessa.

15. März. Gesteigerte Feuertäiigkeit bei Prosnes
und auf dem östlichen Macisuser. — In der
Ukraine wird Bachmaisch besetzt. Feindliche
Banden, die die Bahnverbindung Kiew—
Bachmalsch brdrohten. werden zerstreut.

k)oUancis Srwürgung.
(WilsonS und Lloyd Georges schamlose Hcuchelei.)

^riegsereignisle.
S. März. An der Flandrischen Front vielfach
auflebender Feuerkampf und heftige Jnsanterie-
gefechie. — Zur Vergeltung feindlicher
Bombenwürfe auf Trier, Mannheim und
PirmaienS wird Paris mit Bomben an-
gegriffen.

10. März. Erhöhte Gefechtslütitzkeit an der
Westfront. — Französische Abteilungen, die
Lei Badonviller in unsere vorderen Gräben
eindringen, werden durch Gegenstöße in ihre
Ausgaugsstellungen zurückgeworfen. — Die
Jagdstaffel Boelcke bringt im Luftkampf ihren
200. Gegner zum Absturz.

11. März. An der Flandrischen Front rege
Artillerie- und Minenwersertätigkeft. — Nord-
östlich von Kiew werden feindliche Bandenzerstreut.

12. März. An vielen Stellen der Westfront
rege feindliche Artillerietätigkeit. Dar Feuer
der Artillerie fordert in rückwärtigen Orten
zahlreiche Opfer unter der französischen Be-
völkerung. — Zur Vergeltung,ür feindliche
Fliegerangriffe auf deutsche Städte wird Paris
von neuem mit Bomben belegt.

13 März. In vielen Abschnitten der West-
front lebhafter Artilleriekamps. — In der
Champagne werden bei ProsneS französiiche
Gräben gestürmt. — 19 feindliche Flugzeuge
werden abgeschossen. Rittmeister Fre-.herr
v. Richthosen erringt seinen 64. Luslsieg. —
Deutsche und österreichisch-ungarische Truppen
stehen vor Odessa.

Rege Artillerietätigkeit in mehreren
Astchintten der Westfront. — Abschuß von

leidlichen Flugzeugen. Rittmeister Freiherr
v. Richthosen erringt seinen 65. Luslsieg. —

Der Müßiggänger.
19s Roman von H. CourthS - Mahlcr.

kfforiletzung.)
Klaus sah ihm verwundert nach und blickte

dann fragend aus das Buch hinab. Was hatte
eS damit für eine Bewandtnis, weshalb war
Fritz so erregt gewesen, und warnnc hatte er
rhn durchaus zum Bersasser dieses Werkes
stempeln wollen?

Jedenfalls würde ihm die Lektüre Ausschluß
geben. Seinem Versprechen gemäß wollte er
sofort damit beginnen.

Er erhob sich und ging in Reginas Boudoir
hinüber. . Hier hielt er sich jetzt am liebsten auf.
ES war ihin, als sei er hier seiner Frau näher
als in den anderen Räumen seines HaustS.

_Sich in einen Sessel werfend, iah'  Klaus
ftchm dem reizenden Raume um. Er gedachte
wieder des Tages, an dem er sie zuerst hierher
geführt halte. Er sah sie vor sich, wie sie sich
fast ängstlich umgesehen und sich dann weinend
vor Krück in seine Arme geworfen Hafts. Wie
unaussprechlich glücklich war er damals gewesen.
All die süßen Siunden, die er mit ihr in diesem
Raume verlebte, wurden lebendig in ihnr. Wie
rein und lauter war dies Glück gewesen. Es
hafte ihn nicht herabgezerrt wie die gedanken-
loien Liebeleien früherer Tage, oder wie jener
giftige Rausch, der ihn bciäubt hatte, so daß er
nn Taumel alles vergaß.
f Oh , — daß er gut machen könnte, daß er
lllegma sagen dürste, wie unsagbar er sich nach
ihrer reinen Nähe sehnie, nach dem Anblick
ihrer holden Schönheit, nach dem goldigen

Die menjchheiisbeglückendenFührer des Ver-
bandes. die in allen ihren Reden und Bot-
!chafto>l von Gercchliukeit und Liebe triefen,
zeigen sich der ganzen Welt wieder einmal in
ihrer wahren Natur als die schamlosesten Er-
Presser, die die Geschichie der Menschheit je ge-
sehen hat. Ohne Rücksicht darauf, daß Holland
ein neutraler Staat ist, der nur sein friedliche»
Leben tühren will, wird von der Entente kurz,
weg die Auslieferung des gesamten Schiffs,
raumes verlangt mit der lieblichen Drohung,
daß sonst alle verfügbaren Transportmittel be-
schlagnahmt werden sollten und das holländische
Volk dem Hungertode ausgeliefert werdenwürde.

Unfaßbares geht wieder einmal vor! Es
handelt sich nicht um ein Volk, das im Kriege
mit der Entente lebt und durch seine Feind«
schast auch die ungerechtesten Maßnahmen
wenigstens erklärlich machen würde. Wäre
Holland ein Feind der Entente, dann wäre dies
Ultimatum immer noch einer der nichtswürdig»
sten Streiche, die je ein Feind ersonnen hat.
Aber dieses verbrecherische Vorgehen der Hüter
des Völkerrechtes richtet sich gegen einen
kleinen und schwachen Staat , der immer
auts strengste seine Neuiralilätspstichien beob.
achtet hat. Mau erinnere sich jvwr, wie
zart das Gefühlsleben Wilsons wird, wenn es
sich darum handelt, Maßnahmen zu beurteilen,
welche das deutsche Heer gegen hinterlistige
Feinde ergreifen mußte, wie' glühend seine
Menschheitsliebe, wenn es gilt, Deutschland in der
Welt anzuschwärzen, wie erhaben seine Ge-
rechtiykeit, wenn er daran gehen will, unter
der Marke Selbstbestimmungsrechtder Völker
Deutschland und Osteireich-Ungarn zu schwächen.
Dann schlägt sein Herz für den schlechtesten
tschechischen Verräter im Dreivierteltakt. Er
naht dann allen Bedrängten — und denen,
die er aus Geschäftsrücksichten dafür ausgibt —
wie ein milder Vater und weiß sich in frommen
und scheinheiligen Reden gar nicht genug zu
tun. Darum ist gerade dieser Mann wohl allen
Deutschen eine der widerlichsten Erscheinungen
des Weltkrieges und am allerwenigsten dazu
geschaffen, Zwist zwischen dem deutschen Volke
und seinem Kaiser zu säen, wie er es auch in
seiner unerforschlichen Liebe für das deutsche.
Volk vorhatte.

Derselbe komische Heilige und Schönredner, der
die Welt in einer Flut von salbungsvollen Reden
erstickt, bringt es über sich, ein kleines neutrales
Volk kaltherzig mit dem Hungeitode zu bedrohen,
falls es nicht unter Verletzung seiner Neutralitäts»
Pflichten seinen ganzen Reichtum als seefahrendes
Volk willenlos seinen Erpressern ausliefert. Was
Holland tun wird, steht noch dahin, aber darauf
kommt es auch gar nicht an. Für alle Zeiten
wird dieses Ultimatum ein Schandpfahl für die
Kultur staaten England, Frankreich und Amerikableiben.

Den Neutralen find ja schon längst die
Augen aufgegangen. Seit langem wissen sie,
daß in der Entente ihr Todfeind lebt, der jeden
Augenblick bereit ist, jedes Volk für die ge-
ringsten eigenen Interessen zu opfern. DaS
haben wir bereits in Griechenland gesehen.
Auch Rumänien ist mehr oder weniger dem
Treiben der Entente zum Opfer gefallen. Aber
auch die neueste Schandtat wird der Entente
nicht zum Sieg verhelfen. Ebenso sicher, wie
daraus die erfolgreiche Arbeit unsererU-Boote
hervorgeht, ebenso sicher wird das Unglück
Englands und der Entente durch nichts in der
Welt aufgehalten werden können. Das Schiff
der Alliierten ist im Sinken. So greisen sie zu
jedem Strohhalm. Sie werden aber ihre g«.
rechte Strafe erhalten, denn solche Verbreche«
können nicht ungesühnt bleiben.

Glanz ihrer herrlichen Augen. Würden ihm
dieselben noch einmal mit dem zärtlich-innigen
Leuchten früherer Tage entgegenstrahlen, würde
er sich wieder an der weichen, süßen Anmut
ihrer Bewegungen erfreuen dürfen?

„Regina, mein Weib, kehre zurück in meine
reuig ausgesirecklen Arme. Vergib mir, holde
Lichtgestalt, und laß mich nicht allein in Elendund Reue."

Er streckte die Arme im Übermaß der Sehn
sucht von sich und fchlug dann seufzend die
Hände vor das Anilitz.

Es war Abend geworden, ehe Klaus sich
wieder feines Versprechens, das Buch zu lesen,
erinnerte. Er schlug es auf und begann zu
lesen, ohne Jnieresse, mit den Gedanken halbabwesend.

Dre ersten Seilen las er. ohne sich darüber
rf« zu werben, was er gelesen hafte. Dann
Plötzlich siel,hm  ein Name auf, der ihn stutzig
machte. Er las ihn noch einmal, überflog den
ganzen Satz und begann plötzlich mit Auf.
merkfamkeit das Buch noch einmal von neuem.
Seite um Seite blätterte er mit bebenden
Fingern. Mit weitgeöffneten Augen verschlang
w fast den Inhalt des Buches, und zuweilen
"iß er einen leisen Ruf der Verwunderung au?.
. Dann kamen Stellen, wo er am Rande mit

einer Bleileder Notizen machte. Das war
edesmal, wenn Regina kleine Änderungen ge-

macht hatte, weil sie sich nicht mehr genau auf
das Erzählte besinnen konnte. Und je weiter
er.kain, je größer wurde seine Aufregung'. Ganze
Satze siigte er ein und sührie diese oder jene
Szene wester aus. - .

Er vergaß Zeit und Ort. Die halbe Nacht
mß er über das Buch gebeugt, bis er damit zu
Ende war. Und da umfaßte er es mit beiden
Händen und preßte es an sein Besicht. Ein
Ichluchzender Laut rang sich über seine Lippen
Mid kündete die tife, seelische Aufregung. Fritz
hafte sich nicht geirrt. Eine Offenbarung war
dieses Buch für Klaus Ruthart, eine segens-
reiche, erschütternde Offenbarung, die den ganzen
Menschen umzuna ideln fähig war.
m rr . buchtenden Augen starrte er über das
Dum hinweg in die 'chweigende Nacht hinaus.

Und dann ging er, mit dem Buch in der
)-?uud, hinüber in sein Ärbeitszimmerund setzte
sich an seinen Schreibtisch.

Schnell hatte er Papier vor fich hmgeleg!
und ergriff die Feder, um zu schreiben. Zuerst
lchlug er das Buch noch einmal auf und schrieb
hinten auf die letzte Seite:

.tr 5“8 .tatest du für mich, Regina, mein
Weib mein guter Engel. Du darfst den nicht
verlassen, dem du durch diese Tat Erlösungbringst." 1 J

Er küßie das Buch voll Inbrunst und be¬
gann zu schreiben.

Klans Ruthart arbeiiete. —Zuni ersten Male
lernte er den Segen kennen, den die Arbeit
allen bringt, die sich ihr mit Leib und Seele
ergeben.

Er hatte gleich zu Anfang erkannt, was Fritz
Hartenstein als ein holdes Wunder anstaimte,
rar: nur Regina dies Buch geschrieben haben
konnte. Gleich dem Freunde erkannte er auch
sofort, welcher Gedanke seine Frau beseelt haben
wußte und welche Mach! ihr die Fähigkeit ver-

liehen, sich so ganz in seine Art, in seinen Geist
zu versenken, dgß all die Worte wie von ihm
geschrieben schienen. Er war begeistert und
fortgerifsen. Nun er schwarz auf weiß las, was
er erlebt, schien es ihm interessant und bedeutend.
Er sah ein, daß seine Reiseerlebnisse vielen
Unterhaltung und Belehrung bringen konnten.
Damit war ihm ein Feld der Tätigkeit eröffnet,
wie er es sich im Geheimen oft sekmlichst ge-
wünscht hatte. Er konnte seine .Kraft, sein«
Erfahrungen im Dienste seiner Mitmenschen
benutzen, war nicht länger ein überflüssiger,
nutzloser Mensch. Regina sollte nicht umsonst
ihre gute Tat vollbracht haben.

Er schrieb und schrieb und freute sich, wie
leicht und flott es ihm von der Hand ging.
Zeile reihte sich an Zeile, Blatt an Blatt. ' Er
merkte nicht, daß der neue Morgen herauf,
gezogen kam. Es hielt ihn fest, wie mit tausend
Armen. Ein Gefühl himmelstürmender Freudig-
keit hielt ihn gefangen. Fast vergaß er seinen
Kummer und Regina darüber. Er fühlte sich
ihr so nah, als müsse sie hinter ihm srrĥa und
ihm mit glückselig leuchtenden Blicken über die
Schultern sehen.

Verwunden schaute er auf, als Sporledcr
eintrat und ihm die Postsachen brachte. War
es wirklich schon heller, klarer Tag?

Aufatmend, unzufrieden über die Störung,
ah er auf. Da fiel ihm ein, daß ein Brief

Reginas unter den Postsachen sein konnte.
Schnell legte er die Feder hin und ergriff

das starke Briefpaket. Sofort erkannte ec
Reginas Handschrift'
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•Hn den Dardanellen.
11915, ein RuhrneStag der deutschen Marin«.
D lebt die Erinnerung an die ruhm-
Mdanellenkämpfe noch in aller Mund
'jj sobald nicht untergehen, aber daß an
"ampse in sehr erheblichem Matze auch
De Marine beteiligt war, wissen die
^ Dir deutsche Flotte war heimisch in
Dopet, seitdem im August 1914„(Soeben*

ÄIou * nach ihrem eisolgreichen Ausbruch
Phasen von Meistna eine so gastliche Aus»
, A der türkischen Hauptstadt gesunden
^ Bald darauf, Ende August, traf unter
^Usedom und Vizeadmiral Merten das
Kommando der Marine in der Türkei*

sich die Türkei von Deutschland zur
Mg der osmanischen Küstenartillerie und
^idigung der Ateerengen erbeten hatte,
mbeit erwartete die Deutschen. Es galt,
M ist dxn Meerengen Batterien zu bauen
Minensperren anzulegen, sondern vor
Mch die türkischen Mannschaiten für ihre

auszubilden. Aber da? Werk gelang,
Wsiet konnte die Türkei an die Seite
DstnLchte treten. Die Meerengen waren

^Kämpfe leitete eine nur demonstrative
Mag von Kumkale und Seddulbahr am
Dber 1914 ein. Dann folgte am 19.
.‘f:  Februar 1915 der wirkliche Angriff,°te an der Südspitze der Dardanellen■
•?*tt Forts Kumkale und Seddulbahr.
W wäre der englisch-französischen Flotte
D Tapferkeit der Verteidiger doch der
Auch geglückt, wenn nicht Admiral
D>n sich dazu entschlossen hätte, die ge»
'.Moderne Munition der Festung Bosporus
^Dardanellen zu werfen, in der klaren
^dis, daß nur dort die Entscheidung fallen
^feindliche Hauptangriff setzte am 18. März
Mhr als zwanzig englische und srcmzö-
.Mienschisfe, darunter das moderne Groß-
iichiff„Queen Elizabeth*, beschossen mit
Zehnfach überlegenen Artillerie die Be¬

rgen, aber trotz des Rieseneinsatzesvon
, log gehörte der Erfolg des Tages den Ver-
Ew. Als die Sonne sank, wandte sich der

Rückzug nach Verlust des französischen
Misses„Bonvet*und der englischen Linien-
»Ocean* und „Jrresisiible*, die gesunken

!; Schwer havariert kam noch der große
Ze Kreuzer„Inflexible* nach der Bucht
AnedoS. während das schwer beschädigte
Msche Linienschiff„GauloiS* auf den
Men-Jnseln autgesetzt werden mutzie. Eine
fi weiterer Schiffe waren mehr oder minder

beschädigt, eine Anzahl Zerstörer und
Alucher gesunken.
«Jft«inen Monat später setzte da? Ringen
°>e Dardanellen von neuem ein, als am
npiil die ersten Enienietnippen gelandet

und damit das Schwergewicht der
"bse ans das Land verlegt wurde. Auch an
^lsidkämpsen war die Marine beteiligt, so
Wissen schweren Marinegeschützen von der
?ben* und der „Breslau", die auf der
Men Seite, auf den Höhen von Jniepe,
Wellt waren, und ferner ^ rch die alten
sEMiffe*„Barbaroß Haireddin*_und „Tor-
kj,eife* und gelegentlich erfolgreiche Torpedo
('Vorstöße. Und dann erschien An-
I oi 1^15 Kapitänleutnant Hersing mit

nach einer bis dahin für unmöglich
"Den Fahrt vor den Dardanellen und griff
. bald entscheidend in die Kämpfe ein. Sein
V; Opfer war da« englische Linienschiff
, Dph". dem wenige Tage später das noch
''0v0 Tonnen größere Linienschiff„Majesttc*
seddulbahr folgte. Noch heule ragt ein

? des Rumpfes ans dem Wasser. Infolge
Verluste zog der Feind seine großen

nach Jmbros und Mudros zurück, nur
D Momlore zurücklassend. „U 21* folgten
; Reihe kleinerer Unterseeboote von Pola
d die dauernd die Anmarjchstraße der feind-

Transporte beunruhigten und manchen
^rpondampfer versenkten.
.Dimer mehr erlahmte die Kampfkraft der
Mifer, bi? man sich bei der Entente endlich

überzeugen mutzte, daß auch dieses Unter-
.. .. . . .. Ml. . . .

. Klaus Ruthart befahl, Kaffee zu bringen,

."b als Sporleder draußen war, öffnete er
hastigen Fingern den Umschlag. Das»

we Buch, welches er dies« Nacht gelesen hatte,
zum Vorschein. Darinnen lagen di« aus

Zeitungen herausgeschnittenen Kritiken und
c Briefe des Verleger?. Zuerst aber griff
d>Ds nach einem schmalen Kuvert, in dem«in
E'ef Reginas steckte.

.„.Klopfenden Herzen» entfaltete er den Brieflas:
»Lieber Klaus! Deinen Brief erhielt ich

?b er hat Nlich getröstet, Dich weniger schuldig
"ssnden, als ich zuerst annahm. Deine Bitte,

Dir zurückzukehren, vermag ich aber trotzdem
Dl zu erfüllen— ich kann nicht, trotzdem ich

* sage, es ist meine Pflicht. Ich ging von
'[> weil ich glaubte , Deine Liebe gehört nicht

!Dicht so. Ich will versuchen, Dir zu glauben.
Du ich zu Dir zurückkehrte, würde ich aber
jütoß** und Mißtrauen mit mir bringen. SoD Dir zu leben, könnte aber unmöglich segens»

»,bl> für uns beide sein. Wir würden un§
io» en  ' rt  Halbheiten und würden am Ende
Dn zugrunde gehen. Ich habe daS olle Ver¬
ben zu Dir verloren. Soll ich voll Angst
D Zweisel täglich in Deinen Mienen forschen,
s?. Du mir treu bist oder nicht? Ich könnte

eher verzeihen, daß Du eine andere mehr
Dst als mich. Dasür könnte ich Dich nicht
Dantworilich machen, es wäre Geschick. Aber
^ .sollte neben Dir leben in der steten Sorge:
pDe Liebkosungen sind Heuchelei, seine Worte.
Eicht? : Nein — ich vermag das nicht über

nehmen ein Fehlschlag war» «nd keine andere
Möglichkeit übrig blieb, als der Rückzug. Be»
günstigt von Nacht und Nebel, verließen die
feindlichen Truppen den lürtischen Boden, um
nicht wiederzukehren. Der vereinten Wacht, die
Deutsche und Türken an den Dardanellen
hielten, waren die Feinde nicht gewachsen
gewesen.

Von Nak und fern.
Beschlagnahmedes Franenhaares . Alle

gesammelten rohen Frauenhaare sowie Chinesen¬
haare werden beschlagnahmt. Ausgenommen
von der Beschlagnahme sind nur die von einer
Frau gesammelten eigenen Haare, solange sie
sich im Besitz dieser Frau befinden. Trotz der
Beschlagnahme bleibt die Veräußerung und
Lieferung an bestimmte in der Bekanntmachung
näher bezeichnete Stellen zulässig, sofern der

beuiel mit 300 000 Mark Inhalt geraubt. Mn
Geldbeutel mit 220000 Mark, den der Räuber
von sich warf, wurde inzwischen gefunden, mit
dem Rest von 80 000 Mark entkam der Räuber.

Die Explosion in Halifax . DaS Lon¬
doner Bureau Reuter meldet aus Halifax: Nach
amtlicher Schätzung sind bei der Explosion, die
sich vor einiger Zeit ereignete, 1800 bis 2000
Menschen umgekomMn. Der Schaden beträgt
22 V,  Millionen Dollar. _

Im hungernden Petersburg.
Bi» zu welchem Brade die Lebens»

mittelnot und die Unruhe sich in den
letzten Wochen in Petersburg gesteigert
haben, schildert der russische Sonder¬
berichterstatter de! .Daily Telegraph'.

„Die Rationen für die unentbehrlichen
LebenSmiüel werden in Petersburg jetzt all»
gemein und mit Recht„Hungerrationen* genannt.

Die vor Skagen gestrandete „IgotL Mndi ",
das Begleitschiff de» Hilfskreuzer» „Wolf *.

„Jgotz Menbi", da» Begleitschiff de» Hils»-
kreuzer« . Wolf", ist bei seiner Rückreise kurz vor
der glücklichen Beendigung seiner Fahrt vor Skagen
auf Grund gelaufen. Auf die Bitte um Hilfe, durch
die das Schiff wieder hätte flottgemacht werden
können, haben die Dänen in unbegreiflicher Neu-

tralitätSverletzung mit einem Verbot einer solchen
Neltung?aklion geantwortet und tS dadurch un¬
möglich gemacht, daß die „Jgotz Mendi" zur rechten
Zeit freckam. Es sind wegen dieses Vorgehens
diplomatische Verhandlungen mit Dänemark einge-
leitet worden.

Preis für 1 Kilogramm nicht mehr als 20 Mark
beträgt. Die beschlagnahmten Gegenstä'.lde
unterliegen, sofern die Gesamtmenge bei einer
Person mindestens1 Kilogramm beträgt, einer
monatlichen Meldepflicht an daS Webstoff-
Meldeamt der Kriegs-Rohfioff-Abteilung.

Maßnahmen gegen dre Preissteigerung
ans dem Lknnstmarkt. Durch die Kunstver»
steigerungen sind in den letzten zwei Jahren die
Preise auf dem Kunstmarkt unerhört in die
Höhe getrieben worden. Um hier einen Riegel
vorzuschieben, haben in den Bundesstaaten Be¬
sprechungen stattgesunden. Die entscheidende
Sitzung wird in allernächster Zeit in Berlin
siattfinden. so daß wohl noch in diesem Monat
verschärfte Bestimmungen zu erwarten sind.

Groß « Wohnungsnot . In Elbing ist
die Wohnungsnot besonders drohend, über
500 Familien, denen gekündigt wurde, sind zum
Mai noch ohne Wohnung. Schulen und öffent¬
liche Gebäude sollen vorübergehend zu Wohnun¬
gen eingerichtet werden.

Schließung einer Konservenfabrik
wegen Preiswuchers in Marmelade.
Die Konservensabrik Bavaria in Nürnberg-
Schwandorf ist aus Anordnung de§ Bezirks¬
amts Burglengenfeld geschloffen worden. Die
Firma hatte mehrere 100 Zentner Marmelade
ohne Genehmigung und außerdem zu einem
wucherischen Preise verlaust. Selbstverständlich
ist auch ein Strafverfahreneingeleitet worden.

8V 000 Mark geraubt . Wie der ,Ober-
schlesische Wanderer' meldet, wurde morgens ein
Bote der Deutschen Bank auf der Straße in
Rybnik auf dem Wege von der Post zum
Bankgebände überfallen und ihm zwei Ge!d-

Jn der letzlen Zeit hat die furchtbare Stimmung,
die hauptsächlich durch die mehr als Mangel-
haste Ernährung verursacht ist, sich immer deut¬
licher gezeigt. So verbreitete sich eines Tages
auf unerklärliche Weise dak Gerücht, daß in
einem bestimmten Kauf haus eine größere Menge
von Lebensmitteln vorhanden sei, und kurz da¬
rauf war das Gebäude von Menschen umlagert.
ES kam zu einem regelrechien Sturm, an dem
sich auch Soldaten und Mairosen beteiligten.
In diesem Fall und auch bei anderen Gelegen¬
heiten mußte die Negierung die Unmöglichkeit
einsehen, irgendetwas gegen diese Ausschreitungen
zu unternehmen. Für ein Pfund Kartoffeln
werden 1 Rubel und 40 Kopeken geiordert.
Auf dem AlexandrowSky-Markt wurde ein Soldat
von der Menge gelötet, weil er für ein Pfund
Brot4 Rubel verlangte. Er wurde, wie übrigens
b;e meisten Todesopfer, in einen Kanal geworfen.
Butter kostet offiziell 14 Rubel das Pfund, aber
sie ist nur in ganz seltenen Ausnahmefüllen zu
haben. DaS'  Brot besteht jetzt bereits zum
allergrößten Teil aus Slroh. Bor einigen
Wochen war es wenigstens möglich, noch den
Schwerkranken in den Lazaretten und Sanatorien
ein einigermaßen genießbares Brot zu verab¬
reichen, jetzt kann man aber auch ihnen nichts
anderes als diese furchtbare Strohmischung geben.

Bekanntlich glaubt die Regierung, die trost¬
lose Lage wenigstens einigermaßen beffern zu
können, indem sie in ganz Petersburg strenge
Haussuchungen anordnete, um selbst die kleinste
verborgene Nahrungsmittelmenge herauszube-
kommen. Diese Haussuchungeir sind aber in
mehr al» 90% ganz ergebnislos verlausen und
hatten im übrigen nur den Erfolg, daß die all¬
gemeine Nervosität in? Unsinnige gesteigert

mich. Alle» — oder nichts— in diesem trau¬
rigen Falle also daS letztere. Meine Pflicht
wäre wohl, zu Dir zurückzukehren, man sagt,
ein Weib dürfe dem Mann ein Abirren nicht
nachtragen und müsse ihm verzeihen. Verziehen
habe ich Dir, ich beklage Dich wie mich— mehr
kann ich nicht tun. Weil ich Dich liebe, heute
wie einst, deshalb kann ich nicht anders handeln.
Vielleicht verstehst Du mich.

Anbei ein Buch, welches ich Dich zu lesen
bitte. ES braucht wohl keine? Kommentars
meinerseits. Willst Du mir ein stilles, aber
ttefeS Glück bereiien, io laß es nicht umsonst
geschrieben sein. Die Briefe deS Verlegers und
die beiliegenden Kritiken mögen Dir sagen, daß
fl für KlauS Ruthart ein segensreiches Feld
der Betätigung gibt. DaS Hoitorar, dessen
Höhe Du im Briefe des Verlegers angegeben
findest, habe ich mit mir genommen; e§ wird
lang« meine Ausgaben bestreiten. Du siehst
auch, daß der Verleger dringend neue Arbeiten
fordert— wolltest Du doch diesem Rufe Folge
leisten, zum Segen für Dich— und mich! Wie
sich mein äußeres Leben gestalten wird, wirst
Du erfahren, sobald ich imstande bin, klar
darüber zu bestimmen.

Wenn ich eines Tages höre: KlauS Ruthart
hat ein neues Werk geschrieben, er hat Freude
an der Arbeit gesunden— dann will ich gern
alle Schmerzen getragen haben. Reginas

Er küßte den Brief inbrünstig. Wie viel
Liebe und Güte wgr zwischen diesen schlichten
Worten verborgen? Es wurde ihm klar, daß

i es ihr unmöglich war, jetzt zu ihm zurückzukehren.

aber er gab die Hoffnung nicht auf, daß ek
eines Tages geschehen werde. Sie zeigte ihm
den Weg, wie er sie zurückgewinnen könne.
Er wollir ihr beweisen, welchen Einfluß sie auf
ihn ausgeübt hatte, und wenn sie sah. mit
welchem Ernst er ans Werk ging, dann mußte
langsam das Vertrauen zu ihm wieder in ihre
Seele ziehen. Er wollte sie zwingen, ihm
wieder zu vertrauen. Daß 'sie ohne dies nicht
mit ihm zusammenleben könnte, sah er ein. So
beugte er sich vorläufig ihrem Beschluß.

In diesem Sinne beantwortete er auch ihren
Brief. „ ,, „

Ein andere? Leben brach nun für ihn an.
Er zog sich von allem zurück und lebte nur
seiner Arbeit.

Hartenstein hatte Mühe, seinen Eifer zu
h-mmen und ihn zu bewegen, sich die nötigste
Ruhe zu gönnen. Wie ein Strom, der lange
eingedämmt im engen Beite, endlich sich frei
ergießen kann, so strebte KlauS RuthartS Tätig¬
keitsdrang der Entfaltung zu. Er konnte sich
nicht genug tun. —

Kaum ließ er sich Zeit zum Essen. Er
wurde blaß und hager, seine Augen leuchteten
in sieberhasiem Glanze. DaS war aber nicht
von der ungewohnten Arbeit allein. Die
Sehnsucht nach Regina zehrte an ihm. ES
wurde fast zur fixen Idee bei ihm, daß Regina
dann zu ihm zurückkehren würde, wenn er sein
erstes Werk vollendet haben würde. Daran
hielt er fest, und dieser Gedanke trieb ihn zur
fieberhaften Eile.

Fritz beobachiete KlauS besorgt und mahnte
ihn mit treuen Worten, sich nichtJ aufzurerben.

wurde und die Zahl der Berbrechen sich wieder-
um erhöht hat. Die Angehörigen des Mittel-
standeS leiden am meisten, da sie nicht wie t :s
Arbeiter an den gewalttätigen Streiszüaen t er
Roten Garde teijnehmen können, über dt»
innere EntwickluNg kann nicht? vorausgesaat
werden, da dev Hunger in kritischen Füllen t*e
unvorhergesehensten Entscheidungen zu bringen
vermag.* _

©encbtsballe.
Berlin , Vor dem Schöffengericht haiie sich der

GeichLsissührer der Berliner Metall- I» aslrio M.
m. b. H., der Kaufmann Theodor Languny, wegen
KriegSwucherS zu verantworten. Wie die Beweis¬
aufnahme ergab, halte die Metallindusiriegeiellschatt
von einer Firma in Nürnberg Spannschlöfser§»m
Preise von 1,35 Mark da» Stück gekauft»vd für
3,25 Mark, also mit 132 */• Gewinn, da» Stück
weiterverkaust. Der Amtsanwalt beantragtê mit
Rücksicht darauf, daß ein ellatanter Fall von Kriegs-
Wucher in der RüstungSinduUrievorttege, eine Geld»
straie von 10 600 Mark. DaS Gericht erkannte auf
5000 Mark Äeldsirase.

Leipzig. Wegen versuchten Lande»verrai» hat
da» Reichsgericht die belgische» Arbeiter BaiSy iu
drei Jahren sechs Monaten Zuchthaus und ChiSlain
zu drei Jahren Zuchthau» verurteilt. Die Ge¬
nannten waren im Ruhrgebiet auf frischer Tat dabei
ertappt worden, a!» sie bei Dunkelwerdenaus einem
Felde 60 di» 80 Kartoffelpflanzen berauSriflen. Al»
Beweggrund hatten sie angegeben, daß e» ihnen bei
ihrer Tat darauf angekommen sei, an der Verntcy"
tung der deutschen Ernte mitzuhelfen. Die An¬
geklagten waren als freie Arbeiter nach Deutschland
gekommen.

«erkauf von Schuhwaren . In zahlreichen
Fällen ivcrden Holzpantoffeln mit Lederblätlern ohne
AnSzeichnung in den Verkehr gebracht und von
Kleinhändlern irnauSgezeichnet scilgehalten. DaS ifl
unzulässig, diese Waren unterliegen genau den
gleichen Bestimmungen wir andere Schuhwaren in
bezug aus Anbringung von Herstellerfirmen, Preis
niw. — Alle (Leschäste, welche Ausbesserungen von
Schuhwaren vornehmen, müssen die vorgeschriebenen
Berechnungen über Kosten, Arbeitslohn, Preis usw.
sichtbar im Ladcniensier oder sonstwo anbringen.

Die weiblichen Apachen. In Frankreich
hat man solange de? Lob der Frauen gesungen,
die m allen Berufen erfolgreich die Tätigkeit
der Männer übernommen hätten, bis einige
Pariserinnen auf den Gedanken kamen, das;
diese Behauptung unrichiig sei, solange es nicht
auch für die gefürchteten Strolche im Monl-
niarirc-Vleitel, die Apachen, gleichfalls einen
werblichen Ersatz gebe. Nun ist e» endlich
soweit. Wie .l'Oeuvre' berichtet, wurde kürzlich
nachts in der Avenue deS Gobelins ein Herr
von drei Frauen angehalien. Da? schwächere
Geschlecht war in diesem Fall das stärkere, da
es sich in der Aiehcheit befand, und am Morgen
fand man dar Opser m ziemlich beschädigtem
Zustand auf dem Straßenpflastcr. Man muß
dein Blatt recht geben, wenn e? erklärt, daß
in diesem Fall der BetäligungSdrang der
Frauen die wünschenswerte Grenze überschritten
habe.

„Die Witwen find Mode ." Die Lon¬
doner Blätter versichern, daß die Witwen in
England sich heute einer besonderen Beliebthcrt
erneuen. Im Jahre 1916 seien, nach der
Statistik der Handelsämter, die HeiratSauS-
sichien für Wiiiven besser gewesen als in den
30 vergangenen Jahren. Die» fei erstens da¬
durch hervorgerujen. daß die Zahl der Männer
im jugendlichen Alter sich verringert habe,
zweitens habe der Krieg viele hübsche und
junge Frauen zu Witwen gemacht, die die
besten Aussichten hätten, sich nocĥ einmal zu
verehelichen. Vor einem halben Jahrhundert
habe die Witwenmode ihren Höhepunkt erreicht.
Zehn unter hundert Bräuten waren damals
Witwen. Dann ging aber ihre Beliebtheit
immer mehr zurück, um sich feit dem Jahre 1914
in aussteigender Linie zu bewegen. Heute liegen
die Dinge bereits so, das; die Witwen meist
jünger und hübscher sind als die unverheiraleten
Mädchen, so daß die Witwenmode noch weiter
zünehine» wird.

KlauS lächelte.
„Wüßtest du, wie wohl eS mir tut, einmal

mit Einsatz aller Straft arbeiten zu dürfen!
Und welcher Breis winkt mir dafür! Nicht
ivahr, du glaubst gleich mir, daß Regina einst
zu mir zurückkehrt?*

„Ja, KlauS, ich glaube fest daran.*
Da leuchteten seine Augen auf und erdrück!«

dem Freitnd« stumm die Hand.
Im Anfang seiner stürmischen ArbeitSperiode

hatte Fritz eine? Tage» den Freund gefragt:
„Wird eS nicht wieder Sirohfeuer sein, was

dich jetzt beherrscht?*
KlauS hatte ihn ernst angesehen. „Du hast

ein Recht, so zu fragen. Fritz, aber diesmal ist
eS mir heiliger Ernst. Frage einen Erlrtnkendeu,
ob er freiwillig da» rettende Tau loslassen will,
das ihn den Fluten entreißt. Ich war dem
Ertrinken nahe und habe den Rettungsanker
ersaßt_ ben lasse ich nimmer, solange meine
Kraft aukreichi.* ,

„Wenn du aber weiter so toll darauf IoS
arbeitest, wird dir die Kraft bald erlahmen,*
erwiderte Hartenstein.

„Nein, sie wird gestählt. Wenn ich nur
mein Weib erst wieder errungen habe, dann
wird auch die Ruhe zum frohen Schaffen bei
mir entziehen. So lange laß mich daraus Io?»
stürmen mit sehnender Ungeduld.*

So nmßle ihn Hartensteiu denn gemühten
lassen.

S'HS 19 <r orlsttzun ',1 iolgl . !



Der zweite KWe Sieg.
^ rrt?,5° t̂en  Schlacht des Krieges, die die Ena-

Slif « nÄ 3Ä; nS'ifeg-StÄ SÄÄÄS
?2l5 *£ ? D̂ n' einzelnen Stellen ist die deutsche
4n e! C tCt trt  ununterbrochenen harten Kämpfen bis zu
40 Kilometer vorgestoßen. Aus alten und eiliast aus?
m n̂f0enem? «euen  Stellungen mußte der Feind der
blanken Waffe weichen, an anderen Stellen schoß ibn
unsere Artillerie hinaus, oft vor der eigenen Infanterie
offen auffahrend. Deutsche Tanks, die8M  ooKK
Ä t Cs ' §at*en  einen hervorragenden Anteil beim
Brechen des tapferen feindlichen Widerstandes

J " * «  minist motle » .

Cri?bILrae6̂ ”“““S'eDm8en
sSia; Dife finb un!"e kuppen

fretcBcSenc ffirtreUmmo „lL ®P fon8 b“ Karte di-
Mühlenbetrieb bringt verarbeÄn ^l^ i ""geschriebenen
bis zum Schluß der vorgeschriebenen lpLtestens
entnimmt, andernfalls ? st das üetrpff-nm, ^ ?^"^ bzeit

dieselben dem Adressaten mW ^ E ^̂ ben eintreffen,
und von diesen das Ketreid!?^ etngehandlgt werden
Mühle gebrach? wird. sofort zur betreffenden

in chne/^ emeindê des K̂reises^n^ es bereits

mLastlich 'durch eL ' äTSlfT ? ***

Der Vorsitzende des Kreisausfchuffss:
gez. von Heimburg.

SaraSzRm -? ^ ' ^ " den Geschwistern AI
leaen? S? 1 öa{?ier  8 ^)ortge, in der Haus!

SMg zum Preise von 26Ollden Metzgermerster̂errn'tnfiffÄi«». Lunrermo«
mts' ffif r m‘- Heute, am 26. März blickt Herl
und Elasermeister Philipp Mittet' 9 " hier
?rnÄ r6ŵ ene  25jährige Täügkeit"als Z-

t  %a(-t,ren *1 * ec  Vorsitzender des Auinchst
dankbarer Anerkennung dieser treuen Wirkst
unter den herzlichsten Glückwünschen wurde Hk'
Kre ts am Sonntag in der Eeneral-VeriaWSNL7-LL"'K«

Amtlicher.
„ . „ SdkMlMS«»».

s. r S! r.? .ruiIb. der im Gange befindlichen Ueberleitung
^ "^ rblrebenen-Zahlungen von den preu-

ää:  tt ' "ää . '?E

ZU umgehende Verkürzuna bÄr ! r“ e eme niĉ
vom 14. 9. 18 bis zum 1 8 i « ? ŝ / '"rgungsperiode
den Kommunalverbände/alle ÄaSSSÄm 35anad) fnHen

r ; “ ; *““ u'lu |urm geeigneter Meise, soweit b[es Iöcrt  Selbstversorgern für die 3„if „7 e mo"?-n 3U’ bte

ÄÄ,,,...«........... ...... ....
»ÄL 'N?

ausgefüllt werden Abenden Lucken wieder

S £ SS £vi4t^
SffE fiSS « s"5

Wiesbaden, den 13. Mürz 1918.
gez. von Heimburg.

für den Monbr » ! !■•(" ^ sfftzt ein Quittungsvordruck^konat April von hier aus nicht zuaeoanaen
L -hre  Eebuhrnisse für den Monat April noch von de?
abe? vom ? M ?r" ^ lkelle gezahlt erhalten, daß ihnen

3 *- ab rhre Eebuhrnisse durch die
Postanstalt gezahlt werden, in deren Bezirk sie wohnen

Wiesbaden, den 22. März 1918. 9
®er Königliche Landrat: von Heimburg

Katholischer Gottesdienst
Barnabas Dedig fSÄ

Donnerstag u. Freitag Beginn % t -^ r ® ei '!
8 Uhr Andacht ^ 9 b Kottesd,en >tes 81

Some 'Ä ;,^ f®f •» «- ««.. s uh, » .
Israelitischer Gottesdienst.

Donnerstag den 28. März 1918,

Borabendgottesdienst ?/uhr 50  Mn
Morgengottesdienst 8 Uhr 00 Min
Nachmtttagsgottesdienst 3 Uhr 00 Min
Abendgottesdienst 7 Uhr  35 Min

März 1918 ist eine Bekann-

Wird veröffentlicht.
Flörsheim, den 26. März 1918.

Der Bürgermeister: Lauck.

,Adk»»«t«i»ch»ni.
8*/, oi ? !??.' “ '“? btn «s . oormittaflso°n

Bfo «ÄfrSri an Ä'ontc  ® iet  « um  Preise tum

kcĥ Äeft .k - ufgq -S '" « -"-°'°U"S
Flörsheim a. M., den 26. März 1918.

Der Bürgermeister: Lauck.

Wird veröffentlicht!
Flörsheim, den 26. März 1918.

Der Bürgermeister: Lauck.

Am 26
betreffend

»SdfötoüMjid, Hdiiin»niu»ji
fmmmmnmmltiiiil
frettotffjge üiiidfdtiiit»| amt
SMlKniM IMS Ä0»fdt, j,
flterutiflcn,Mei. NMdgidmgs
liiiii »ni 3i»n"

erlaffen worden.

Der fflortfoutd-r Bekanntmachung ist!
Amtsblättern und durch Anschlag t, er effeut(i|

Stdll». SdneraifoiniiKinio iss IX. AkMki
J »«»df»d»id»( ist Minna Mi

„ ,ä JBefnnntmotüimo.
Jttm nächsten Donnerstag, den 28. ds. Mts vor

Ekags von 10— lP/i Wt  wird im hiesigen Rathaus-
51 Sauerkraut zum Preise von 30 Pfg . sür das Pfund

Weißerüben zum Preise von 20^ Pfg
für das Pfund ausgegeben. Die Abgabe von Sauer-

Flörsheim a. M., den 26. März 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

D.° nääitt. M »Mi »d-A »; g»id.? a® te  Ausgabe von Margarine erkolot nm
2 *555? ^ ? ^ März 1918. naM 2 Uhr beginnend
arU 4 der Fett- und Butter-Ausweiskarten Die
ttnLmem °L7m °" i£ ' b" Ä«'

000  oTT 21̂ ^ hr von Nr. 1—300
" % » » >, 301 - 600
» irr 3 /' " " „ 601 —900

E- °.S°L ' " " "
F°m. mit 2 Pers. 200  Er . Marg . 3. Preis- 0,80 M

" ” ß " 400 " " " " " 1,20 M.
" WU . « „ 1,60 M.

_ . Mßnntmdim

Flörsheim, den 26. März 1918.
Der Bürgermeister: Lauck.

Bekanntmächu ng
b°-

Main strengstens verboten ist ffr  d 'utz am
in den Abhängen und de ' nnn « 2ebenen Weg und dem Wninlif,,. ’Un9  Elchen dem
sowie an der durch Tafeln bezeichneten'A °» ^k!ppel",
über Neuhaus und am Turm ^ elle gegen-
Borstehendes gilt auch für die R̂ edstr?rÄ
an der neuen Schule RumihorfiÜr ”e unb ben  Vlalz
nachsichtlich besttaft. Zuwiderhandlungenwerden un

Flörsheim a. M., den 26. März 1918.
Die Polizeiverwaltung:

Der Bürgermeister:  Lauck.

^£>t(Wim1)olfr  Berftergerung.
(letzte rm Distrikt Malcher TannelMrttwoch, den 27  Marx  taisMalcher o)7 / ^ »«rz 1918, werden aus

m'. .L sa 's tn4^ fs & ro ?*'

l.«nL °u .7h .? °LfiL t  g “ ^ rd
bJ5tarS “’][‘fi om ÄÄäü 6«lS lamarw4

•“ . - tp. : Schvh

Monatsmädcheri
l. April gesucht. ’

r* n
99 99
99 99

8 500 " 99

Flörsheim, den 26. März 1918.
Der Bürgermeister:  Lauck.

Hemei  uns W Rah
Flörsheim o. M . den 26 imo

Platzmangels wegen, verursacht durck die m
amtlichen Bekanntmacbrmaen Ur̂ • Ie  zublrerchen

ISHflS ' ffiZÄ êr' ilB

per 1. April gesucht.
_ __ _ _ Dr Caroff"Spitffijnguterhaltener zu

Näheres im Verlag des Bla"f vert ag  des BI0>

FWenbler und urina fl
^crfauft wieder Jakob Bauer , Eisenbahnst

über. neu erngetroffen bei Heinrich Dreisbach, Kartäus

Bdk»»»tmch »«g.

Sunt 1917 Gebrauch zu machen. Hiervon biirk»» it »r '
n-hm-r eines Landwirtschostlichen Bettt . de» nü, ' " '
Men Mühlen ihre Frücht B-olgltL E rlte"
Hafer ufw. verarbeiten lassen, welche der , r’
verband auf der Mahl - oder Ĝ^ oitatte üo^ SZT 1’
t)at.  Zuwiderhandlungen haben Entziehuna der^S ^tun"
Versorgung und außerdem Bestrafung owie M ^ Ä
de- E -l-eide- ohne Bezahlung
zeitig wutde darauf hinaewiesen daß
ungsurkunde für die Verarbeitun 'a«r-ii xöte  Genehmig-

odjio tto.it £ obct fonft crlaffcnen SerftmmKvt ^ öbcr
Iiencn B-rw-ndungszert Sülligkei, hat Nttemloml!
,m eigenen - nie,ehe de- Inhabers der M- Hs- und

Danksagung.

und ä-r ö -erMgunx meTnÄ' lieben Ga' it Te“nahmc bei ,lm ^ °de
Vaters, Schwiegervaters un,l Onkd ' " ’' “nS' res  t ' - udeserg !en

®djd » üHftd»
Wdrtdil.

w vw umi WIIKCIS

Herrn F ranz  EisenacherBruchmeist̂ rBruchmeister

die zahlreichen K?aLê ?ihlB7umnenspSd enBeSOnderen für
In tiefer Trauer:

Frau Franz Eisenacher
.. . nebst Kinder

a a . Familie Michael Mohr.
Amöneburg, Flörsheim, den 25. Marz 1918.

Sustensaft für Kinder
kl. Flasche!

,, , r gr >Flasche1
Hustentropfen für Erwach

Flasche!
Hustenpastillen

die Schachtel
(Bester Ersatz für die seKaramellen, Bombons
^ussln-Hustentee, ein vorz!
Heilmittel(kein sogenB
ungsartikel) bei allen ü
llngen der Atmungsorgw
katarrhalische Affektionen̂wege.

r>, i,® as  Puket 1<
n« .Aerztlich empfohlen

ftalidfdz»Störs

V . >
i i
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